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legung von Tabellen, Rubriken und Formularen fordert. Philosophie,

Theologie, Mythologie und Geographie können am besten aus
den Werken des Altertums gelernt werden, jener unerschöpflichen
Schatzkammer des Geistes, aus der die Humanisten während zwei
Jahrhunderten ein Juwel nach dem andern zutageförderten. Wer
sich dem Lehrerberuf widmen will, muß — außer den obgenannten
Wissenschaften — auch die Geschichte, die Astrologie, die
Naturwissenschaft, ja selbst die mystische Literatur studieren — kein
Wissenszweig darf ihm fremd bleiben, denn der Unterricht wird ihn
auf alle Gegenstände des Wissens führen: «Ich will, daß einer alles
durchstudiert, damit nicht jeder Einzelne alles durchzustudieren
braucht». Erasmus erhebt die Forderung nach einem «gründlich
gebildeten und durch langjährige Praxis erprobten Lehrer». Er weiß
wohl, daß seine Unterrichtsmethode große Anstrengungen verlangt,
aber er ist nicht geneigt, sie deswegen aufzugeben. Das humanistische

Ziel war die Wiedererweckung der alten Literatur, wozu
unabtrennbar die «klassische Gelehrsamkeit» gehörte, die den Stolz und
den Ruhm des Zeitalters ausmacht. In Erasmus, dem Prototyp des

humanistischen Gelehrten, verkörpern sich die seehschen und geistigen

Grundtendenzen seiner Epoche, und sein pädagogisches
Lehrprogramm ist nicht nur charakteristisch für die Gedankenwelt eines
einzelnen Denkers, sondern für das Denken eines ganzen saeculurns,
mit dem die moderne Zeit anhebt. Hochschätzung der Erziehung,
übernationale Geisteshaltung, Bewunderung des geistig schaffenden
und schöpferischen Individuums, Liebe zum Kinde und unbegrenztes

erzieherisches Ethos: diese Richtlinien wahrer Kultur sind dem
Humanismus zu verdanken, der ebenso wie die Klassik ein «goldenes
Zeitalter» des Menschengeistes genannt zu werden verdient.

Der Freund der Menschen kann nicht der Freund der Götter sein,
die von jeher die wahren Geißeln der Erde waren. Diderot

Der Arzt sieht den Menschen in seiner ganzen Schwäche, der Jurist
in seiner ganzen Schlechtigkeit und der Theolog in seiner ganzen
Dummheit. Schopenhauer

Wer über die Vernunft hinaus eine Gottheit sucht, der verscherzt
seine Menschheit. Friedrich Schiller
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